Thesen zur OB-Wahl

Magdeburg - Zentrum und Motor von Entwicklung

1. Magdeburg - Eine Stadt für alle und mit allen!

Wir brauchen in der Stadt wieder ein Klima der offenen Diskussion und wirklicher Gemeinsamkeit mit den Einwohnerinnen und Einwohnern dieser Stadt. Solche Instrumente wie Bürgerbegehren und Bürgerentscheide sind kein notwendiges Übel, sondern helfen uns gut zu entscheiden. Dem gegenüber stand in den letzten Jahren immer häufiger eine Basta-Politik. Das will ich ändern.


2. Die Landeshauptstadt nicht totsparen!

Natürlich sind eine solide Haushaltspolitik und der effiziente Umgang mit den zur Verfügung stehenden öffentlichen Mitteln für unsere Stadt und das Wohl aller hier lebenden Einwohnerinnen und Einwohner wichtig und dafür stehe ich. Andererseits entscheidet die Lebensqualität hier und heute darüber, ob Menschen sich in unserer Stadt wohlfühlen, ob sie herkommen und bleiben. Notwendige Investitionen (in die soziale Infrastruktur, in Bildung und in eine kinder- und jugendfreundliche Stadt) dürfen nicht unendlich zu Gunsten zweifelhafter Infrastrukturprojekte wie dem „Tunnel“, der „Werkstraße“ oder dem Verkehrslandeplatz hinausgeschoben werden. Wir brauchen einen weitsichtigen Ausgleich zwischen einem sparsamen und wirtschaftlichen Umgang mit öffentlichen Haushaltsmitteln  sowie der Gewährleistung der öffentlichen Daseinsvorsorge.

3. Magdeburg braucht wieder Visionen!

Die Landeshauptstadt nur zu verwalten und alles andere im Wesentlichen den Kräften des "freien Marktes" zu überlassen, ist für die Zukunft zu wenig.

Magdeburg braucht nach vielen Jahren endlich wieder Visionen und eine klare Orientierungen für die Einwohnerinnen und Einwohner sowie die Wirtschaft, wohin sich unsere Stadt entwickeln soll und kann. Mit der zielgerichteten Umsetzung solcher Visionen wird die Basis geschaffen für die Entwicklung von Wirtschaft und Handel, wird eine Entwicklung ermöglicht weg von fortwährenden, beträchtlichen sozialen Problemen, wie die mittlerweile Generationen übergreifende Arbeitslosigkeit sowie deren Folgen für die Betroffenen, deren Familien und Kinder.

 

Die Landeshauptstadt Magdeburg muss und kann ihren Bekanntheitsgrad auf nationaler und europäischer Ebene über die Bewerbung als Kulturhauptstadt Europas deutlich verbessern. Bisher weitgehend ineffiziente Maßnahmen wie die „Ottostadtkampagne“ sind auf dieses strategische Ziel auszurichten. Die reichhaltigen und bedeutenden Kulturwerte Magdeburgs und die Leistungen und Bedürfnisse der sich entwickelnden Kultur- und Kreativwirtschaft der Landeshauptstadt sowie das Interesse sehr vieler Magdeburgerinnen und Magdeburger muss hierzu deutlich zielorientierter und stärker gefördert werden.
 

Die wirtschaftlichen Traditionen der Landeshauptstadt sind nach 1989 nahezu vollständig verlorengegangen. Magdeburg hat die Chance, basierend auf seiner geographischen Lage an der Peripherie bedeutender Energietrassen, den privatwirtschaftlichen Unternehmen der Energiegewinnungstechnik, den wissenschaftlichen Potentialen vorhandener Universitäts- und Fachhochschuleinrichtungen sich zu einem nationalen bzw. europäischen Zentrum von Energiegewinnungs-, -Transport- und Produktentwicklungstechnologien mit entsprechenden Effekten für die Arbeitsmarktentwicklung und die soziale Lage der Bevölkerung, sowie mit entsprechenden Standortvorteilen für tangierende Wirtschafts- und Wissenschaftsbereiche zu entwickeln. Die weitgehend diffuse Wirtschaftsförderung der letzten Jahre in der Landeshauptstadt ist kurzfristig auf die Erreichung dieses strategischen Ziels auszurichten. 

Im Bereich der Stadtentwicklung sind seit 1989 sichtbare Fortschritte festzustellen. Insgesamt sind im Ergebnis einer 25-jährigen Entwicklung jedoch auch noch deutliche Disproportionen in den einzelnen Stadtteilen zu erkennen, die sich hemmend auf die Lebensqualität der Magdeburgerinnen und Magdeburger, auf die Entwicklung von Wirtschaft und Handel und das soziale Gefüge der Landeshauptstadt auswirken. 

Trotz deutlicher Signale einer drohenden Überalterung der Bewohnerinnen und Bewohner, besonders in den nördlichen Stadtteilen, einer schleichenden Polarisierung einzelner sozialer Bevölkerungsteile in bestimmten Stadtteilen und bestimmten Wohnlagen wurde bisher zu wenig unternommen, um hier Ausgleiche herzustellen bzw. betroffene Wohngebiete zielgerichtet zu entwickeln.



